
Mathias Spahl inger

von der einsei . t igen r . rnmi- t te lbaren einhei t  zt t r  a l lsei t igen
vermit . t l - r - rng -  rL iber die r-rmwäIzungeor von denen die ner- le
mr-rs ik spr icht .

"Was Sie soeben gehört .  haben, war Wi l l iams Mix von John Cage ar- ls
dem Jahre 1952, Jeder l - ln l refangene fragt hier,  is t  das noch Mr-rs ik,
t tnd er t r - r t  recht daran, Die qr-ral i t .at ive Dj- f  ferenz der Ner-ren Mr-rs ik
von aLler Lr isher igen, die wir  kennen, ar-rch der ande"sr Kr-r1tr-rrenr
r . rnd wahrscheinl ich die Signatr-rr  r - rnserer geschicht l ichen Si- t r - rat ion

der angebl ichen postmodernen Si t r - rat ion ist  d ie,  daß nr- l r  noch
das Mr-rs ik sein kannr was vor die Frage st .e l I t ,  oLr s ie l ' f i , rs ik sei
oder was i - iberhar-rpt  Mr-rs ik sei  ,  Das solL kein Dogma sein,  das al le
anclere Mt- ts ik arrssch. l - ießt,  Ich glar-rhe aher,  daß das objekt iv so
gegeben ist  r - rnd daß die Entscheidr-rng nicht  hei  den Komponisten
l iegt  ,  Db sie etwas schreiLren wol len,  was r . tnhef ragt bisher ige
Kri t ier ien von Mr-rs ik i - ibernimmt,
Wenn wir  r - lns lexikal isch or ient , ieren wo11en, was Mr-rs ik ist ,  dann
versagt.  das Lexikon vcrr  der Ner-ren Mr-rs ik erst .  rec.ht . .  Aber ar- tch zr . lm
größten Tei l  schon vor der al t .en,  Das Wört .erbr.rch gibt  d ie
Atrskunftr  Mrts ik sei  d ie Tonkr-rnst . ,  oder di .e Kunst. ,  d ie Töne in
melodischer,  harmonischer r-rnd rhyt .hnischer Ordnr-rng zt-r  e inem Ganzen
fügt oder ar-reh clas Kr-rnstwerkr hei  dern Töne und Rhythmr-rs eine
Einhei t  b i lden, Die Def in i t ion ist  n icht  nr-rr  vol lkommen
unzureichend, sondern ar-rch tar . r to logisch, denn das eine wird mit
dem anderen erklärt ,  Z,B. ist  Melodie eben die Gest.al te inhei t .  von
Tonhöhe r-rnd Rhythmrrs t rnd kann nicht  zt t r  Def in i ton der größeren
Zr-rsammenhänge dienen,

Befragt man ein phi losophisehes Wörterbt tc.h nach den Begr i f fenr die
hier vorkommen, näml- ich Einhei t  r - rnd Ganzhei t ,  kommt. man schon ein
bißchen weiter.  Bei  Schischkof f  zr-rm Beispiel-  st .eht . ,  Einhei t .  sei
das anschar-r1ich Gegebene, das snf.weder nr-rmerisch Einzelne oder
eine Mannigfal t igkei t ,  deren Einzelhei ten so zLlsammenhängen r- tnd
zr.rsammenwirken, daß sie gine-n ejnhei t l j -chen Eindrrrck erzeLlElen,
eine einhei t . ] iche l t i i rkr-rng hervorhr ingen, Al-so im l - lnterschied zLlr
nr-rmerischen Einhei t  d ie synthet ische Einhei t ,  Daher ist  ar . rch eines
der wicht igst .en Pr inzipien in der Asthet ik,  d ie Einhei t  in der
Mannigf  a l t igkei t ,  I - ]nt .er  Ganzhei t  is t  ztr  ]esen: Die Vol Iständigkei t
oder Total i tät ,  L lnversehrthei t  r . rnd Eigengesetzl ichkei t  e iner
Sache. I - lnr : l :  daß die Ar-r fweisr-rng der Eigenschaften der Einzel te i le
niemals den Gesamthestand bzw, die Gesamtwirkung einer Sache
erkl-ären kann, daß der Tei l  nr- l r  aus dem Ganzen herarts zt-r
verstehen ist .  Das Ganze aLrer ist  r  wie schon Lrei  Ar istot .e les
nachzulesen, nehr als die Sr-rmme seiner Tei Ie,  und nicht  aus Tei len
zr- lsammengesetzt ,  Es werden nur Tei le an ihm r-rnterschieden, in
deren jedem das Ganze ist .  r - tnd wird,

Diese Def in i t ionen kommen mir  etwas widersprr . rchsarm vor,  denn was
hier nicht .  erwähnt wird,  is t .  das Eigendassin r . rnd die abgesonclert .e
Freihei t  der einzelnen Tei Ie,  d ie s ich in einem hoch
spannungsvol len Verhäl- tn is zt-rm Genzen verhal ten können, Dies ist
in der Kr lnst .  e ine Def in i t . ion,  c l ie erst .  v ie l  später r^r i rksam wirdr
r . rncl  wir  a;-sozi ieren dabei  sofort  Beethoven, gar den spät.en
Beethoven. I - lnd analog clazr l  sagt der Zei tgenosse, c ler  g le ichal t r ige
Hegel r  r ' . iher , : las Ganze: "Das wahre ist  das Ga.nze. Das Ganze aber



is t  nr- t r  ' : las dr- t reh seine Entwicklr-rng sic.h vol- lendencle Wesen. Es istvcrn c lem Absolr-r ten zt_r sagenl  c laß es wesent.  I ich Resr_rLt .at ,  r iaß es

erst .  am Ende das ist ,  was es in Wahrhei t .  is t ;  r . rnd hier in best.eht
seine Nat.r-rr ,  Wirk l iches, Sr-rhjekt  oder SichselLrstwerden z1-r  sein,"
Das scheint  mir  e ine sehr v ie l  dynarnischere Vorst .e l l - r . rngr die
wenigstens nicht  von Anfang an in prästabi l ier ten Harmonien denkt.
Ganz r- tnd gar c ler  Mr-rs ik,  c l ie wir  gehört  hahen entsprechend ist  ar-rch
die Ar.r fkr- indigung dieses Ganzen in dern zut . ief  st  pessimist ischen
Satz Adornos "Das Ganze ist  das Linwahre, , . , "
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